
 

Ich erachte es als völlig unnötig, mich zur

Förderung des Deutſchtwums geheimen Organi-

sationen anzuschließen, die etwa eine gemalt-

same Veränderung der augenblicklichen Ver-

hältniſſe anstreben. Das Deutſchtum hat
mächtigere Bundesgenossen. Für die Erhaltung
und Stärkung des Deutſchtums arbeitet die
Zeit, die Notverordnung des Saargebietes, die

polizeilichen Hausſuchungen, die Franzoſen a
Saar, Rhein und Ruhr und die ausgleichende
göttliche Gerechtigkeit. Da wergichte ich gerne

auf eine geheime Organlſſation und andere

Helfer. Deshalb, Herr Präſident, sehe ich mich
noch einmal veranlaßt, zu erklären, daß nur

die Bande des Blutes und der Volksgemein-
schaft mich an mein armes, zertretenes Vater-
Ian ketten und ich sonst keinerlei Beziehungen

nach dort unterhalte außer ldenen zu meinem

Trierer Bischof, die ich in treuer Hingabe an
meine angestammte Diözeſe pflegen und ver-

teidigen werde mit ldem gelſamten Klerus und
Volk an der Saar.

Erlauben Sie mir, Herr Präsident, noch ein

Wort zur Notverordnung ſselbſt. Geſetze und

Verordnungen zur Belkämpfung von dpaolitiſch
andersdenkenden LVolksgenoſſen sinds nach
meiner Meinung immer verfehlt unld verderb-
lich, da sich Ideen nicht mit Polizeiknüppeln
totſchlagen und im Gefängnis ersticken laſfen,
erſt recht dann nicht, wenn solche gesetzlichen
Maßnahmen nicht aus dem freien Volkswillen
geboren sind. Jetzt, lda Ihre Notverordnung

da iſt, iſt es vielleicht angebracht,an das Wort
eines auf die Freiheit und Gerechtigkeit ſeines
kleinen Landes stolzen Staatsmannes, hes

Holländers Dr. Schaepmann, zu erinnern:

„Es iſt in der Weltgeſchichte eine all-
bekannte Tatsache, und ich möchte sagen, ein
tägliches Vorkommnis, daß die kleineren

Staaten die großen Prinzipien besser zu
würdigen und zu üben wissen als die Welt-
veiche. Die Weltreiche in ihrer stolzen Macht
meinen nur zu oft, das Funldamentum
regnorum der heiligen Juſtitia entbehren zu
können.“ ;

Herr Präſident, möge Ihre Notverordnung,
wenn nicht der Freiheit, ſo wenigſtens der Ge-
rechiigkeit im Saargebiete eine Gasse bahnen,
möge Ihre Notverordnung daſür sorgen, daß
keinen saarländischen Franzosen andere Alpi-
rationen und Bamle als ſolche legitimſter Art
nach Frankreich ziehen. Möge ldie Gerechtig-
keit, auf hie ich vertraue, sorgen, daß nicht
nur deutsche Saarländer von der Notverord-
nung heimgeſucht werden, daß nicht nur
deutsche Zeitungen verboten werden, die dem

Empfinden ider saarländischen Franzoſſen zu-
wider sind, sondern auch| jene, franzöſiſchen
Zeitungen, ldie das Saargelbiet ühberſschwemmen
und oft mit ihren verhetzenden, unwahren,
Haß unld Siegerübermut predigenden Artikeln
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dem gerechten deutſchen Empfinden des ge-

ſcamten Saarlandes ins Gesicht schlagen. Herr
Präſident, an dem Tage, dla sich die „Liberte“

und die „Egalite“ des Wappenſpruches Ihres

Vaterlandes hier im Saargebiet die Hand

reichen in echter Fraternite allen Saarländern

gegenüber, wird Ihre Notverordnung unh
Ideren Anwendung keinen Unſchuldigen, wie
mich, mehr treffen.

In der Hoffnung, daß Sie, Herr Präſident,
freudig ldie Gelegenheit benußen werden, um
die mir persönlich durch die Haussuchung zu-
gefügte Kränkung in echt franzöſiſcher Ritter-
lichkeit wieder gut zu machen, habe ich die
Ghre, zu verbleiben

Ihr
Bungarten, Pfarrer.

Die offenen, mannhaften und gut deutſchen
Worte des Pfarrers Bungarten sind der
Saarbevölkerung aus dem Herzen ge-
sprochen und sie werden darin ein Echo
finden. Man kann diesen Brief als eine
Tat bezeichnen, die die Geſinnung der
Saarländer dokumentierte. Das offene
Manneswort sgllte dem Herrn Präſſidenten
zu denken geln, denn die Seele unſeres
Volkes spiegelt sichdarin. Auf dem Boden
des Rechtes verteidigen wir hier, so be-
merkt dazu die „Saarbr. Ztg.“. unser
Deutschtum, das wir rein halten wollen
und werden von Beſtrebungen, die das
Licht des Tages zu scheuen hätten. Wie -
hier ein gut deutscher Mann sein offenes
Bekennlnis der unersſchütterlichen Liebe zu
seinem Vaterland ausſpricht, so denken
Tauſende und Abertauſende im Saargebiet.
Es ist ein vergebliches Unterfangen, diese
Gefühle durch Zwangsmaßnahmen gu unter-
binden. Druck erzeugt Gegendruck, und je
schärfere Maßnahmen uns auferlegt werden,
die wahre Volksmeinung zum Schweigen zu
bringen, je feſter wird der Entschluß in den
Herzen des Saarlandes wurzeln. sich nicht
nehmen zu lassen, was dem Menschen in
seiner Volksgemeinſchaft erſt Wertverleiht.
Eine Tat iſt der Brief, der dem Präſidenten
Rault einen Blick in die Seele des ihm
überantworteten Saarvolkes eröffnet. Die
Wahrheit spricht zu ihm aus den Zeilen, die
aus einem übervollen Herzen kommen, das
für die Saarheimat ſchlägt. Zwischen den
Handlungen der Regierungskommission und

Der Saarbevölkerung gähnt eine tiefe Kluft,
die durch Maßnahmen wie den Erlaß der

Notverordnung und der Verschärfung der

Gewerbeordnung insbesondere noch mehr

vertieft worden iſt. Eine Regierung, mag sie

sein, welche sie wolle, kann auf die Dauer

zu keinem Erfolge gelangen, wenn ihr das

Verständnis für die Seele des Volkes ab-

geht oder wenn sie achtlos daran wvorüber-
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